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An diesem Tag
herrschte in Rom eine unerträgliche Hitze - obwohl es erst Anfang
Mai war! Selbst im Schatten gab es keine Erfrischung. Sogar hier
zeigte das Thermometer über 40 Grad. Die aufgeheizten Straßen waren
menschenleer.

Die Treppen der
Piazza di Spagna auf der an normalen Tagen die jungen Menschen
saßen und plauderten, waren so heiß, dass man sich die Sitzfläche
verbrannte und erschrocken wieder aufsprang. Lachen konnte man
darüber nicht... es war dazu zu heiß. Menschen und Tiere suchten
kühlenden Schatten. In den Parkanlagen und Höfen sogar in den
Kirchen auf den Bänken lagen die erhitzten Menschen und versuchten
Kraft zum Atmen zu schöpfen

Wer konnte,
blieb zuhause in kühleren Räumen und wartete sehnsüchtig auf den
Abend. Niemand besuchte das Forum Romanum in dem es sonst von
Menschen wimmelte.

 


An diesem Tage
war nichts normal. Sogar die Geräusche der Stadt kamen mir anders
vor. Erschreckend oft hatten die Sirenen der Krankenwagen mit
jaulendem Gekreische die ewige Stadt erfüllt. Hin und wieder hatte
jemand um Hilfe gerufen. Irgendwo in der Nähe brach rasch eine
Sirene ab um nach ein paar Minuten wieder mit lautem schrillem
Heulen in der Ferne zu verschwinden.

Niemand war auf
den Straßen... nur ab und zu konnte man einen leeren Autobus fahren
sehen... auch die Busse der Linie 64, die zwischen der Stazione
Termini und dem Vatikan pendelten und normalerweise vollgestopft
wie die Ölsardinenbüchsen waren, fuhren mit schwitzenden Menschen
wie üblich.

Da das Gerücht
aufkam, dass nur im vatikanischen Museum die Klimaanlage
funktioniere versammelte sich vor dem Eingang eine lange,
schwitzende, seufzende Besucherschlange. Die Innenräume des Museums
waren vollgestopft und man konnte sich nur millimeterweise fort
bewegen. Aber das war egal... es war kühl hier und man kam zu Atem
- trotz der Körperwärme der vielen Besucher und der üppigen
Knoblauch dünste.

Ständig
versuchte das gestresste Wachpersonal die Besucher zum Weitergehen
zu bitten und zu den Räumlichkeiten zu geleiten, die nicht immer zu
den beliebtesten zählten.

An diesem Tag
waren sogar die etruskischen und ägyptischen Säle mit
Menschenmassen überflutet... nicht aus plötzlich entdeckter
Begeisterung für die alten Etrusker oder Ägypter sondern nur aus
Verlangen nach klimatisierten Räumen. Immer wieder wurden die
Anlagen für kurze Zeit ausgeschaltet.

Die Sorge des
Personals, die überhöhte Luftfeuchtigkeit könne den Kunstwerken
unreparierbaren Schaden zufügen gab man schließlich auf und ließ
die Klimaanlage einfach ununterbrochen laufen.

Angetrieben von
der Aufsicht und vom Besucherandrang geschoben kam ich schließlich
in die Appartements von Papst Alexander VI.

Als ich die
Kammer der Sibylle betrat, schlug jemand hinter mir die Tür zu.

„Man will die
stabile Raumtemperatur bewahren“ dachte ich mir... „oder man will
die Menschen schnell von diesem Saal wegdrängen in die Sixtinische
Kapelle, wo jeder unbedingt die berühmter Michelangelos sehen
wollte und wo dann der Besuch enden musste und von der herrlichen
Kühle Abschied zu nehmen wäre.“

Der letzte
Besucher hatte gerade den Raum verlassen, als ich einen jungen Mann
entdeckte, der auf dem Boden in einer Blutlache lag. Neben ihm lag
eine schöne junge Frau auf den Knien und weinte bitterlich.

„Was ist
passiert?“ Fragte ich sie „Ich rufe Hilfe! “Ich griff nach meinem
Handy.

„Hier darf man
doch nicht telefonieren“ schluchzte sie und hob den Kopf.

Die Frau mochte
so um die 30 sein. Ihre langen blonden Locken fielen über die
schmalen Schultern. Ihre Kleidung war von subtiler Eleganz.

„Sehen Sie“
sagte sie, „ das war Alphonse“.

„Ja, natürlich
...das sehe ich“ sagte ich. Er kam mir bekannt vor... ich wusste
nicht wo ich dieses Gesicht schon einmal gesehen hatte. Auch das
Gesicht der Frau war mir seltsam vertraut. Ich kannte es... so wie
man ein geliebtes Kunstwerk kennt.

Ich war sehr
verstört. So viele Menschen waren noch vor kurzem in diesem Raume
gewesen... hatte keiner etwas bemerkt? War keiner zu Hilfe
geeilt... hatte niemand versucht, den Mann zu retten? Warum hatten
sich alle blind gestellt.

„Wir müssen
telefonieren, auch wenn das hier verboten ist“ entschied ich “Wir
brauchen einen Arzt“

„Nein, den
brauchen wir nicht mehr“ sagte sie tonlos. Sie stand auf, glättete
ihr Kleid und reichte mir wie zu einem Kuss ihre extrem bleiche
Hand. „Ich bin Lucrezia. Wie wunderbar, wie erstaunlich, dass du
uns siehst. So lange haben uns die Menschen einfach nicht beachtet
- uns übersehen.“

„Ich begreife
nicht, was Sie da sagen. Was bedeutet das “so lange hat man uns
nicht beachtet?“

„Seit vielen
Jahren“ sagte Lucrezia sanft.

„Wie sonderbar“
sagte ich “mich beachtet auch kaum jemand. In Gesellschaft habe ich
Schwierigkeiten, mich am Gespräch zu beteiligen. Wenn ich rede, tut
man so, als wäre ich gar nicht da. Darf ich mich vorstellen? Ich
bin Kordian. Darf ich Ihre Tränen trocknen?“

Mein Mut
überraschte mich.

Lucrezia wandte
mir still ihr zauberhaftes Gesichtchen zu und ließ sich wie ein
kleines Mädchen die Tränen trocknen. Ihr Gesicht leuchtete
überirdisch transparent.

Als ich die
Tränen getrocknet hatte, streiften ihre Lippen meine Hand... mich
durchfuhr ein Blitzstrahl. Ich zuckte zurück... noch nie hatte ich
Ähnliches gespürt. Ich schämte mich aber war gleichzeitig von Wonne
erfüllt.

„Sie beschämen
mich“ sagte ich... ein Schauer durchfuhr mich.

„Du bist der,
auf den wir seit einer Ewigkeit warten“ sagte sie sehr bestimmt.
„So viele Menschen kamen hierher und niemals nahm jemand wahr, was
hier geschehen ist. Du bist ein wunderbarer, außergewöhnlicher
Mensch.“

„Ich bin doch
ein gewöhnlicher und kein außergewöhnlicher Mensch -- “ flüsterte
ich.“ -- Es ist nur so, dass niemand Ärger haben möchte und alle
sich lieber blind stellen.“

Erst viel
später habe ich begriffen, was sie damit meinte... viel später, als
ich eine sehr seltsame Rolle in diesem römischen Spektakel spielen
musste.

„Wir haben
keine Zeit, uns weiter zu unterhalten“ -- sagte ich „wir müssen
zuerst diesem armen Manne helfen!“ Ich sah zu Boden... der Platz
war leer. Der Mann war... ohne Spuren zu hinterlassen,
verschwunden... die Kammer war leer.

„Wo ist er?“
fragte ich die Frau und deutete auf den Fußboden.

„Alphonse?“
entgegnete sie und zuckte leicht die Schultern“ Alphonse ist
tot.“

„Wie, er lebt
nicht mehr?“ schrie ich „Das sagen Sie so einfach hin... mit
stoischer Ruhe? Eben lag er noch hier in seinem Blute... wo ist er
hin? Was für ein Spiel treiben Sie mit mir?“

„Dein Interesse
an Alfonso ist reizend“ sagte sie „ist das reine Courtoisie oder
ein echtes Interesse? Bist du verstört wegen dieses
Geschehens?“

Ihre kalte
Neugier verwirrte mich.

„Wenn ich sehe,
dass Hilfe nötig ist und helfen will, hat das nichts mit
Höflichkeit zu tun sondern nur mit Mitleiden.“ flüsterte ich.

Ich war
zutiefst beunruhigt. Es ist ja schließlich nicht normal, dass eine
Leiche zusammen mit der Blutlache in der sie lag, spurlos
verschwindet, als ob die Erde sie verschluckt hätte.

Sie seufzte
tief. „Dein Mitleiden ehrt dich.“

Sie gab sich
einen Ruck.

„Du hast das
Recht, mehr darüber zu erfahren. Komm bitte heute Abend in die Via
del Sigillo Cardello, da ist eine Bar in der Nähe deines Hotels sie
heißt „In Sigillo.“ Sagte sie und reichte mir eine
Visitenkarte.

Sprachlos vor
Überraschung wich ich zurück. Woher wusste sie, wo ich wohne?

Schnell lief
sie davon und verschwand hinter einer Kammertür.

Ich eilte ihr
nach, riss die Tür auf... in der Kammer war niemand... auch das
nächste Gemach war leer...abgesehen von einem Hüter der Ordnung in
recht seltsamer Tracht.

Seinen Kopf
bedeckte etwas, das wie ein Barett aussah... ähnliche Kappen hatte
ich in den vatikanischen Sammlungen gesehen. Der Mann machte einen
starken und agilen Eindruck. Sein kurz geschorener Bart betonte die
Vornehmheit seiner edlen Züge. Seine tiefen Augen fesselten mich.
Es waren die Augen eines Mannes, dem sich niemand widersetzt. Sein
altmodisches Benehmen war Respekt gebietend.

„Verzeihen Sie
mein Herr, haben Sie eine junge Frau gesehen. Sie kam gerade aus
dieser Kammer“ fragte ich ihn höflich.

„Nein, ich habe
niemanden gesehen“ sagte er sehr kalt. „ Wie sind Sie hier herein
gekommen? Vor einem Moment habe ich dieses Gemach überprüft – es
war leer. Hier darf sich niemand aufhalten... Der Schweiß der
Menschenmassen sorgt dafür, dass sich aufgrund der Luftfeuchtigkeit
unsere Klimaanlage dauernd abschaltet. So können wir die
Lufttemperatur nicht konstant halten. Verschwinden Sie ganz
schnell, sonst bekommen Sie Ärger. Und überhaupt: wir haben diese
Kammer bereits vor 10 Minuten geschlossen, um die Feuchtigkeit zu
reduzieren - eine Unverschämtheit, hier einzudringen!“

„Bitte
verzeihen Sie Herr...“

„Cesare“ sagte
er huldreich und neigte den Kopf.

„Danke Herr
Cesare für den Hinweis“ sagte ich bescheiden und verbeugte mich
tief.

„Nun zum Glück
sind sie einsichtig. Ich nehme doch an, dass wir uns heute Abend in
In Sigillo sehen werden?!“

Er hatte diese
Frage in einem so bestimmten, befehlsgewohnten Ton gestellt, dass
ich nicht den Mut hatte, nachzufragen oder gar zu
widersprechen.

Ich wollte ihn
noch fragen, woher er denn von meiner Verabredung mit Lucrezia
wisse... aber da öffnete sich die Tür, ein Mensch in der üblichen
Uniform der Museumswärter trat ein und hinter ihm eine
Besucherschar.

„Warum war
diese Tür abgeschlossen?“ herrschte er mich an.

Ich wies auf
Cesare. Als ich den verwirrten Blick des Wärters sah, drehte ich
mich um.... Cesare war nicht mehr da.

Ich zuckte die
Achseln und ging weiter in die nächsten Zimmer.

 


 


DIE BEGEGNUNG
MIT LUCREZIA

 


 


Als ich
erwachte, erschien mir die Begegnung mit Lucrezia wie ein Traum -
ein seltsamer Traum... ich lächelte. Als ich auf die Uhr sah, war
es bereits 19 Uhr. Ich stutzte, als ich die Eintrittskarte zum
Vatikan erblickte. Unter der Karte lag eine Visitenkarte von „In
Sigillo“. In dieser Bar war ich doch in meinem Traum mit der Dame
Lucrezia verabredet.

Also war das
doch kein Traum? Bin ich vielleicht doch dort gewesen? Bin ich
immer noch in diesem Traum gefangen?

Hatte ich
unterwegs vielleicht Alkohol getrunken und war immer noch
berauscht?

Mein Schädel
dröhnte. Kein Wunder bei dieser irrsinnigen Hitze.

Ich griff in
meine Brieftasche um zu überprüfen, ob ich eine Rechnung finde. Ich
habe die Angewohnheit alle Quittungen zu sammeln und sei sie noch
so gering.

Ich wurde
tatsächlich fündig... aber es war eine Quittung von der Cafeteria
„Veranda“. Jetzt konnte ich mich wieder deutlich erinnern. Ich
hatte dort einen Café getrunken und ein Eis gegessen. Also bin ich
nicht in der Bar „In Sigillo“ gewesen.

Jetzt sah ich
wieder alles deutlich vor mir: Ich war auf der Via Conciliazone in
der „Veranda“.... die Cafeteria war von Bischöfen und Kardinälen in
Priestergewändern überfüllt.. .ein „Ballo in Mascera“.

Ich wusste
genau, dass ich danach zur Piazza Venezia gefahren bin und sofort
ins Hotel und unter die Dusche gegangen war. Da war es 15 Uhr. Dann
hatte ich mich zu einem Nickerchen entschlossen.

Aber dieses
Abenteuer im Museum...? Wieso hatte ich die Karte? Wie kam sie auf
meinen Nachttisch?

Ich schlug mir
auf die Stirn! Ich war ein solcher Dummkopf! Die Karte ist sicher
eine Werbung... Bestimmt war mein Blick kurz vor dem Einschlafen
darauf gefallen und hatte dann diesen Traum ausgelöst.

Ich öffnete das
Fenster, um einen Blick auf die Strasse zu werfen.

Auf der Piazza
war kein einziger Passant zu sehen. Schnell schloss ich das Fenster
wieder. Die Gluthitze verschlug mir den Atem... es war wie ein
Gesang im Feuerofen.

Ich beschloss,
in meinem klimatisierten Zimmer zu bleiben und etwas zu lesen. Das
einzige Buch, das ich bei mir hatte war ein alter, zerlesener
Reiseführer durch Rom von Baedecker, den ich praktisch in und
auswendig kannte.

Ich konnte mich
einfach nicht konzentrieren und so beschloss ich trotz der
mörderischen Hitze nach draußen zu gehen.

Niemand war an
der Rezeption. Ich hängte den Schlüssel an seinen Platz und ging
hinaus.

Der Gluthauch
der Strasse verschlug mir den Atem... am liebsten wäre ich wieder
umgekehrt... aber eine innere Stimme zwang mich, weiter zu gehen.
Ich ging von der Piazza Venezia in Richtung Colosseum... Ein rotes
Cabrio fuhr hupend an mir vorbei.

„Moment mal!
Die Fahrerin war doch die Frau, die ich im Vatikan getroffen hatte!
Lucrezia!“

Sie hupte
abermals und wies mit der Hand auf etwas vor mir. Ich drehte mich
um... vielleicht war nicht ich gemeint, sondern jemand hinter mir.
Aber da war niemand. Also war ich gemeint.

Der Wagen
verschwand in Richtung der Fori Imperiali.

Nun packte mich
die Neugier ich ging in die gleiche Richtung. Als würde ich
erwartet, stand ein Tor des Forum Imperialem weit offen... niemand
war im Kassenhaus... so ging ich einfach hinein.

Die Luft stand
still und war brüllend heiß. Die Ruinen gaben die am Tage
gespeicherte Luft großzügig wieder her. Hatte ich mich schon auf
der Via Sacra kaum noch
voran schleppen können, hier schlich ich wie ein uralter Mann.
Jedoch irgendwann war ich am Bogen des Titus. Ich stütze mich an
der heißen Mauer und versuchte, zu Atem zu kommen.

Ich konnte
nicht umhin, das herrliche Relief zu betrachten. Hier war der
Triumphzug der römischen Soldaten, die Jerusalem ausgeraubt hatten.
Im Vordergrund sieht man den goldenen siebenarmigen Leuchter... die
geheimnisvolle Menora, die bis jetzt immer noch verschollen
ist.

Ich glaube,
dieser Bogen ist das einzige Denkmal in der Welt, auf dem die
Plünderer stolz Zeugnis ablegen über den Raub heiliger Objekte.

„Heil dir,
Caesar Domitian, der du diesen Bogen zu Ehren deines Vaters
Vespasian und deines Bruders Titus anlässlich des Sieges über die
rebellischen Israeliten errichten ließest!“

Lange Zeit
haben mich diese Schätze und ihr mysteriöses Verschwinden.
fasziniert. Es gibt so viele unterschiedliche Legenden darüber.
Manchmal nannte man den Templerorden als Erben des Schatzes... dann
wieder hieß es, die Juden hätten ihn wieder gefunden und mit dem
Riesenvermögen die Banken in Amerika aufgebaut.

Ich lehnte
träumend an dem Relief... Da bedeckte mir plötzlich jemand von
hinten die Augen. Die Berührung der kühlen Hände tat mir wohl .Ein
kleiner Schauer durchrieselte mich.

Eine
geheimnisvolle Stimme flüsterte. „ Ich wusste, dass ich dich hier
treffen würde. Du hast recht gut angefangen, Rom zu
besichtigen!“

„Wer ist da?“
Fragte ich mit trockenem Krächzen...

„Kordian, hast
du mich schon vergessen?“

Ich fühlte die
Berührung ihrer Hände, fühlte ihren Atem, spürte ihren weiblichen
Körper an meinem Rücken. Nun war ich sicher, dass ich nicht
träumte. Hier war Lucrezia. Die Begegnung im Vatikanischen Museum
hatte stattgefunden!

Ein
Glücksgefühl erfasste mich. Ewig hätte ich so bleiben wollen. Ich
war wie ein Schiffbrüchiger auf einer kühlen Insel in einem Meer
voll heiß glühender Lava.

„Du hattest
nicht die Absicht ins „In Sigillo“ zu kommen
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